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A" Ä».
Wonnementspreis:

8ür die Stadt Solo-
t h il r n!

Halbjährig Fr. 4. 50,

Bierteljâhrl. : Fr, 2. 25.

Franco^ für die ganze
Schweiz/

Halbjährig Fr, 5. -
bierteljâhrl, : Fr, 2. 00,

Für das Ausland:
Halbjährig Fr 5, 80

Samstag den 19, Juli

Schweizerische

Kirchen - Mnng

Kiurückungsgebtthr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM, für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
I Boaen stark mit monat-
licher Beilage des „Kchnieii.

Zlastoral-Ulattes."

Briefe und Gelder

franco.

Cine Episode ans dem solothlw
nerischeil Nforrstiftsprozesj.

Durch Kantonsrathsbescblnß vom
^8, Scpt, 1874 wurde das Stift St, Urs
ì'nd Victor aufgehoben, mit der nähern
Bestimmung: die Stadt Solothurn
^lle ans dem Stiflsgnt für die sammt-
îichen kirchlichen Obliegenheiten nnd

^erpflichlinigen „mit einer entsprechen,

Summe ansgewiesen werden", und

Uebcrschuß des Stiftsvermögens falle

^ den „zu gründenden allgemeinen
^chttlfond des K a n t on s."

Nach längcrn resnltal losen Unter-
îUudlungen der städtischen Verwaltnngs-
Chorde, Namens der katholischen Psar-

Solothurn, mit der hohen Regie-
ì'Ung beschloß die katholische Kirchge-
'»einde der Stadt am 14, November
^75, den Entscheid des Bundesgerichtes
über ihre lliechlsansprnche am Ver-
'"ögen des St. Ursenstiftes
"ls Parochial gut anzurufen.

Die, zur Beweisführung, daß das

^tift in Wahrheit st à d tisches Pfarr-
îììft sei, nothwendige Sammlung der
Aktenstücke, eine Arbeit riesenhaften Um-
üu'ges, verzögerte die Anhebnng des

Prozesses bis 18, Juni 1877, und er-
îrlgte die Antwort der Regierung auf
°'e Klage erst am 30, Nov, 1877.

Inzwischen hatte die Negierung, klug
^ìe immer, die Zeit benützen wollen,

durch folgenden Beschluß vom
48

lais
Juni 1877 ein bedeutungsvolles

sevomsilizu schassen: „Die inner-
"'ialb der katholischen Kirche entstan-
"^"e ch r i st k a t h oli s che Kirch-
"Rweinde Solothurn wird als Kirchge-
"Aeinde mit allen daraus fließenden

„Rechten, namentlich ihren Nechtsan-

„sprüchen arif einen vcrhältnißmäßigen
„Theil vom Vermögen der bisherigen
„katholischen Pfarrgeineinde Solothurn,
„anerkannt." Dieser Beschluß stützte

sich, wie der Rechenschaftsbericht von
1877 (S. 79) versichert, „auf eine An--

„zahl Listen mit den Unterschriften von

„über 450 stimmberechtigten katholischen

„Einwohnern der Stadt Solothurn,
„welche erklärten, daß sie sich zur Grün-
„dung einer christkatholischen Kirchge-
„meinde Solothurn vereinigen."

Höchst interessant auch für weihere

Kreise ist der folgende, diesem „lail
uooowpli" gewidmete Passus in der

von uns (Nr, 28) schon erwähnten

Replik des Hrn, Fürsprech
I. Ami et an das hohe Bundesge-
richt. Er lautet:

Unterm 22, November 1878 faßte
die hohe Regierung des Kantons Solo-
thnrn den Beschluß: Es sei der Kläge-
rin (d. h. der Stadtgemeinde Solothurn)
für die in der Antworterklärnng näher
detaillirten kirchlichen Bedürfnisse
der katholischen Pfarrei Solothurn ein

Kapital von Fr, 340,000 und drei

Stiftsgebällde sammt vier Gärten für
zwei erste Pfarrgeistliche nnd zwei

Kapläne in einer Gesammtschatzung von

Fr, 71,200 aus dem Stiftsvermögen
auszuscheiden, eventuell für den Fall,
daß die Klägerin statt der Häuser und
Gärten in nalura eine Geldentschädi-

gung vorzöge, sei ihr ein Kapital von
zusammen Fr. 411,200 auszuweisen in
4'Z-procentigen, vom Staate garantir-
te» Obligationen des allgemeinen Schul-
fonds des Kantons Solothurn; im
klebrigen sei die Stadtgemeinde mit
allen ihren Klagbegehren abzuweisen.

Da sich das Anerbieten des Staa-
tes, entgegen der Anschauungsweise der

Klägerin, ans den in rechtlicher Bezie-

hung gänzlich haltlosen und mit dem

Aufhebnngsdecrete selbst im Widerspruche
stehenden Standpunkt des bloßen B e-

dürfnisses stellt, so kann es nur
in zweiter Linie eventuell zugleich Auf-
gäbe der Klagepartei sein, nachzuweisen,

daß die vom Staate angebotenen Snm-
men bei Weitem nicht ausreichend sind,

um die kirchlichen und ökonomischen Be-

dürfnisse der katholischen Pfarrgemeinde
Solothurn zu bestreiken, und daß diese

Summen im Entferntesten nicht den

vom Staate beim Aufhebnngsdecrete
übernommenen rechtlichen Verpflich-
t u n g en entsprechen, welche der Staat
bisher gegenüber der katholischen Pfarr-
gemeinde Solothurn gehabt hat. Die
Klagepartei sah sich veranlaßt, bevor sie

die gegenwärtige Replik eingab, von dem

Verantworter über einen wesentlichen

Punkt des Anerbietens eine Erläuterung
zu verlangen. Der Staat Solothurn
offerirt nämlich unter Ziffer I als Be-
soldnng der Geistlichen a) für zwei
e r st e P f a r r g e i st li ch e à Fr. 3000

per Jahr Fr. 6000, b) für zwei zweite
Pfarrgeistliche (Kapläne) à Fr. 2000
per Jahr Fr. 4000, oder für vier Geist-
liche zusammen jährlich die Summe
von Fr, 10,000. Beim ersten Anblicke

dieses Anerbietens konnte man meinen,
es sei dasselbe nur für eine einzige

Pfarrei bestimmt, nämlich für die im
Verlaufe der Jahrhunderte unter das

Patrocinium der heiligen Nrsus nnd
Victor gestellte katholische Pfarrei der

Stadt Solothurn, die in allen Jahr-
Hunderten seit ihrer Entstehung zu der

römisch-katholischen Gesammtkirche und



zu dem hl. Stuhle zu Nom iu e i n-

heitl ichein Verbände stand. Nun
besitzt aber nach den Verfassnngsgesctzen

der römisch-katholischen Kirche jede für
sich allein bestehende katholische Pfarrei
nur einen einzigen Hanptpsarrer
oder Pfarrrector, auch wenn neben ihm

noch untergeordnete Hilfsgeistliche für
die Seelsorge :c. der Pfarrei, oder für
Verrichtungen, die mit dem Pfarramte
verbünde» sind, angestellt wären, befinde

sich dieses Pfarrrectorat nun in der

Hand einer einzelnen Person oder in
der Hand eines als juristische Person

anerkannten Eollegiums (Ucmvtwimu
cnuatum uuitum).

Da nun aber in der Antworterklä-

rung von zwei ganz gleich berechtigten

erste» Pfarrgeistlichen oder Pfarrern
mit ganz gleichen Besoldungen die Rede

ist, so fand sich die Klagepartei verau-

laßt, hierüber eine Erläuterungsfrage

zu stellen, um zu wissen, ob der Staat
Solothurn mit seinem Angebote zwei
verschiedene Pfarreien aussteuern wolle,
oder nur eine, nämlich nur diejenige,

iu deren Namen die Stadtgemeinde

Solothurn im Jahre 1877 die Klage

eingereicht hatte, nämlich nur die
Pfarrei St. Urs und Victor.

Unterm 29. April 1879 gab die

hohe Regierung von Solothurn Na-
mens des Staates eine Antwort auf die

gestellte Erläuternngsfrage dem hohen

Bundesgerichte ein.

Sie sagt: „Allerdings habe nun,
„w ie die Klägerin iu der Be-

„g rün d n n g ihres e r st e n Z wi-
„sche n g e s uche s richtig be-
„merke, seit Auhebung dieses Pro-
„cesses (18. Juni 1877) eine Spal-
„tung resp. Ausscheidung der katholi-

„scheu Pfarrgemeinde Solothurn in eine

„„christkatholische" und eine „römisch-

„katholische" Kirchgemeinde stattgefun-

„den. Dadurch werde aber die recht-

„liche Stellung des Staates Solvchnrn
„als 'der v e ra n r w o r t e r i s ch e n

„Partei in keiner Weise verändert."

Hiezu bemerken wir, dass wir zur
Begründung unseres Zwischengesnches

niemals diese Redaction ge-

braucht haben. Wir haben niemals be-

hauptet, es habe eine Spaltung der

' M'. - A?.
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katholischen Pfarrei iu eine „christka-
tholische" und eine „römisch-katholische"
Kirchgemeinde stattgefunden (als ob die

römisch-katholische keine ch r i st kalho-

tische, am Ende gar keine christliche
wäre); sondern wir haben in unserm
Zwischengcsnche wörtlich Folgendes ge-

sagt: „Abgesehen davon, daß wir der

Regierung durchaus das Recht bestrei

ten, ohne Mitwirkung der bisherigen,
seit Jahrhunderten bestandenen römisch-

katholischen Pfarrei St. Urs zu Solo-

thurn einen verhältnißmäßigeu Theil
am Pfarrvermögen der letzter» fortbe-

stehenden Pfarrei St. Urs einer
ganz andern K i r ch g e m e i it d e,

deren Glieder sich nicht nur ans dem

Verbände der erster» ausgeschieden, son-

der» von der römisch katholischen Kirche

sich gänzlich losgerissen haben und sich

nicht me h r „innerhalb derselben"

befinden, einfach durch Regierungsdecret

zuzusprechen, und zwar in einer Zeit,
wo die Eigenthumssrage vor dem Bun-
desgerichte waltet, so wäre dieses im-

irn;rhiu eine Frage, deren Beantwortung
wir ausdrücklich nicht in den obschwe-

benden Proceß hineingezogen wissen

wollen; denn cs kann sich in gegen-

wärtigem Processe einzig und allein um
die Rechte der katholischen Pfarrge-
iiieinde Solothurn an der Stifts- und

Pfarrkirche St. Urs und Victor han-
dcln, und nicht auch um eine andere,

erst seit AnHebung des Processes cut-

standene religiöse Kirchgenossenschaft, die

sich während der Dauer des Processes

auf eigenem confessionellem Boden selbst-

ständig constituirr hat."
Die h. Regierung beantwortete die

von uns gestellte Erläuternngsfrage
dahin, daß sie förmlich erklärte: „was
sie als selbstverständlich betrachte, daß

das Anerbieten des Staates, das er der

ursprünglichen Kläg e ri n,
der Stadt, resp, der katholischen Pfarr-
gemeinde Solothurn gegenüber gemacbt

habe, gegenwärtig so betrachtet

werden müsse, als ob dasselbe den zwei

gleichberechtigten Theilen ge-

genüber, in welche sich die ursprüngliche

Klägerin ausgeschieden habe, gemacht

worden wäre."
Nun bestreiten wir aber der hohen

Regierung von Lolothnrn mit aller

Entschiedenheit das Recht, in gcgenwär-

tigem Processe ans dem zwischen den

Litiganten streitigen Kirchengnte einer

Neligionsgcnossenschaft, die durchaus

nicht zur katholischen Pfarrei von

St. Urs gekört, Anerbietnngen zu »>a-

chcn, und zwar einer Genossenschaft,

ganz neu entstanden, die auch im P^'
cesse als Partei nicht im Entfernteste»

weder als Jntcrveuient, noch als Streit-

genösse, noch als Mitkläger aufgetreten

ist, die auch nicht seit ihrem Entstehe»

während der Dauer des Prozesses dene

klägerischen Anwälte irgend welche Voll-

macht ertheilt hat, in ihrem Namen

einen Theil des katholischen Pfarrei-,
gutes von Solothurn einzuklagen, Z»

vindicircn oder dasür Ersatz zu fordern-

Die Klagepartei besteht nicht aus zwei

Pfarrgemeinden, sondern aus einer

einzigen, die, wenn auch Einzelne

sich losgerissen, stets die gleiche war:
die römisch katholische St. Ursenpfarrei-

Die letztere anerkennt keine Mitberech-

tignng der neu entstandenen „christka-

tholischen" Pfarrei zu Franciscauern in

Solothurn, welche gänzlich außer dem

bisherigen allgemeinen kirchlichen Ver-

bande steht. Es stand und steht natür-

lich jedem bisherigen Mitgliede der rw

misch-katholischen Pfarrei zu St. Nrse»

frei, ans der bezüglichen Kirchenge-

nossenschaft anszntreten, sich einer an-

der» Religionsgenvssenschaft anzuschlie-

ßen oder zur Bildung einer eigene»

neuen mitzuwirken. Die Frage aber,

ob in dem Falle, daß eine Anzahl frü-

herer Kirchgenossen die bisherige Kirch-

genossenschaft verläßt und aus derselben

austritt, die letztern auch berecbtiget

seien, einen Theil des Kirchengntes her-

ausznverlangen, -gleichsam als ob das

Pfarreivermögen ein Handelsfond und

die Kirchgenossenschaft eine Association

von Einlegern, z. B. eine Handels- oder

Gewerbsgesellschaft wäre, diese Fr»ill
kann in gegenwärtigem Processe nillst

gelöst werden, da nicht zwei verschiede»^

Kläger gegen den Staat stehen, sonder»

nur ein einziger, und da diejenigen, ^
vielleicht theilweise zur Zeit der Anhe-

bung der Klage noch Mitglieder der

römisch-katholischen Pfarrei zu St. kU'»



?"

üewcsen sein mochten, seit der Niche-
b»ng der Klage aber ans der letztem
Pfarrei angetreten sind, nicht mehr zn
ihr gehören, von keinem Bevollmächtig-
iku repräsentier sind, überhaupt im
Processe nirgends fignrircn und daher

"ach in demselben nicht mitzureden
haben, da endlich Andere, die niemals
»"r St. Ursenpfarrci gehörten, jetzt

"^glicherwcisc ans der Piste der alt-
katholischen Kirchengcncsscnschaft sign-
M'en,

(Schluß folgt.)

âleber Zîrform der Kmiscttmujìlî.
l^orgetragcn bei einer Prlester-Cvnfereiiz in

Zug von Hr». D. Itüminiu, Prof.)
(Forlseynng.)

2Lie steht es nnn^ in liturgischer,
Und wie in musikalisch künstlerischer Be-
»iehnng mit der Kirchenmusik in nnse-

^r Gegend?

P In liturgischer Beziehung.

Introitris, Erwllià, Ekkerwrium,
^loommuuia sind Theile des hl. Am-

die der Chor singen sollte. Warum
Inders stehen sie wieder im neuen offi-
hellen tzlrminnlo koinunum? — Sie
^krden aber weggelassen. Wird ein

^fferiorium gesungen, so ist's meistens
uìcht das vorgeschriebene, oft ein ganz
Unpassendes, abgesehen von kirchlicher

Vorschrift.
2. tzllorm und besonders das Lrmlo

werden selten ganz gesungen. Und doch

Pkt auch von ihnen das ,,pi'out javot
^ Nàli." Cine Masse von Ent-
^)Udnngen der Concilien und der OoiiK-r.

^k. verlangen ausdrücklich, daß das
^oclo

ganz und vollständig gesungen
^erde und daß der Célébrant indessen
Uicht weiterfahre. Findet man Ab-

jungen nothwendig, warum bringt
^n sie nicht da an, wo sie wünschens-

^kh sind (z. B. bei Predigten, Ver-
Uudsormelu), sondern gerade da, wo sie

^boten sind?
> An manchen Orten werden söge-

/Uiite zwei Aemter gehalten, d. h. ein
/Ubes Seelamt und ein Lobamt: eine

.^uröhreiicutige Jneinanderschiebnng,
^ bou der Kirche ganz entschieden ver-

theilt ist.
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4. An manchen Orten werden deutsche

Messen gesungen. J„i às-rlo steht

aber nichts Teutsches. Teutsche Messen,
wobei der Celebrant lateinisch singt,
sind ein Widersinn, und ebenfalls von
der Kirche ausdrücklich verboten. Etwas
Anderes sind sogenannte „gesungene
Messen", wo deutsche Lieder gesungen
werden während der „stillen Messe".

Wie steht's in liturgischer Bezie-

hung mit den Eompositionen, die meist

zur Ausführung kommen? Die glück-

lichsten Chöre bringen Messen von

Beethoven, Mozart, Haydn. Von diesen

ist aber keine einzige liturgisch,
also keine einzige kirchlich.
Um das Zürnen der Nnsioi von mir
abzuleiten wegen dieser sonderbaren Be-

Häuptling will ich mittheilen, daß sie

von Mendelssohn herrührt. Er schreibt:

„Wenn ich Katholik wäre, würde ich

eine Messe componiren, die allen litur-
zischen Anforderungen entspräche, da es

keine solche gibt unter den neuen

Erfindungen." Was haben die Com-

ponisten den kirchlichen Vorschriften dar-

nachgefragt? Durchgehen Sie einmal
die Meßtextc! Passirl's ja selbst noch

neulich einem wackern gutgesinnten Com

ponisten, daß er an's Ende des Credo

den Satz schreibt: „Lxupooto vitain
LWvuIi. ànm."

Mögen auch noch so viele brave Leute

an unliturgischer Kirchenmusik sich nicht

nur nicht gestoßen, weil sie's eben nicht

wußten, sondern selbst sich erbant haben

— sie bleibt dennoch nnliturgisch und

verboten. Gottesdienst mit Ungehorsam
verbunden kann nie das Richtige werden.

(Schluß folgt.)

/X Darf ciiicin Geistlichen die Bor-
nähme kirchlicher Funlilionen bei

der Beerdigung vorsätzlicher Selbst--

Mörder zngcmulhct werden?

(Eine bundeSriithliche Entscheidung.)

Der schweizerische Bundesrat!) hat
diese Frage in Erledigung eines Recur-
ses verneinend entschieden. Es ist
dies unseres Wissens das erstemal, daß

der Bundesrath in den Fall kam, über
die Beerdigungssrage vorsätzlicher Selbst-

Mörder sich auszusprechen. Der Ent-
scheid ist normgebcnd für die Zukunft
und hat bei der bcklagcnswerthcn Ueber-

Handnahme zurechnungsfähiger Selbst-
morde eine erhöhte und allgemeine Be-

denlung.
Es wird daher den Lesern der „Kir-

chen-Zeitung" erwünscht seiir, mit dieser

Angelegenheit näher bekannt gemacht zu
werden. Nachfolgende Darstellung stützt

sich auf die Akten.

I.

Der Hergang ist kurz folgender.

Ende 1878 entleibte sich in K. durch

Strychninvergiftung Thierarzt Keller.

Der Orlspfarrer, von der Ehefrau des

Unglücklichen ersucht, erklärte sick an-

sänglick bereit, die Leiche zu begleiten.

Als ihm aber von glaubwürdigen Per-
sonen bezeugt wurde, daß der Selbst-^

mord unzweifelhaft mit Vorbedacht gc-

schchen sei, und daß Keller wiederholt
über die erhabensten Geheimnisse des

Glaubens gespottet und das hl. Tauf-
sakrament auf die ärgerlichste Weise

verhöhnt habe, machte er der Wittwe
Keller begreiflich, daß es ihm von Gc-

wissenswegen unmöglich sei, die ge-

wünschte Assistenz bei der Beerdigung zu

leisten, worauf ihm erwidert wurde, daß

man ihm durchaus nicht eine Hand-

lung zumnthen wolle, die gegen sein Ge-

wissen sei. Auch das Civilstands- und

das Bezirksamt theilten die Anschauung

des Pfarrers, daß ihn beim neuen eid-

genössischeu Civilstaudsgesetze keine Be-

Horde zur Vornahme kirchlicher Funk-

tionen nöthigen könne. Zudem handelte

der Pfarrer, indem er sich von der Be-

erdignng fern hielt, in Uebereinstim-

mnng mit der Kirchenpflege.

Obschon Niemand Klage führte, wurde

die Sache vom Präsidium des katholi-

scben Kirchenrathes aufgegriffen*) und

das Bezirksamt Zurzach mit dem Unter-
such des Thatbestandes beauftragt.»

Auf den daherigen Bericht des katho-

') ES geschah dies ans einen Artikel der

Zehnderblättcr hin, wie denn überhaupt im

Aargau gewisse Zeitungen den Denuncianten-

dienst gegen ultramontane Geistliche mit bestem

Erfolg versehen.



lischen Kirchenrathes faßte der h. Re-

gierungsrath am 14, Februar folgenden

Strafbeschluß:

„1. Es sei Herr Pfarrer R, in
K. vor das Bezirksamt Zur-
zach zu citiren und ihm seine

von Intoleranz zeugende, die Fa-
milie des Verstorbenen tief ver-

letzende und öffentliches Aergerniß
erregende Weigerung der ehrlichen

und schicklichen Beerdigung des

Thierarzt Keller ernstgemessen zu

verweisen.

„2. Es sei Herr Pfarrer R. au-

ßerdem mit einer Ordnungsbuße
von Fr. 50 belegt und im Wie-
derholungsfalle noch ein ernsteres

Vorgehen angedroht."*)

Dieses regierungsräthliche Straf-
drkenntniß sucht seine Begründung in
folgenden Momenten:

». Der Art. 53 der Bundesverfassung

verlangt, daß jeder Verstorbene „schick-

lich" beerdigt werden soll. Als eine

schickliche Beerdigung werde aber vom
Volke nur diejenige betrachtet, welche

nach bisheriger Sitte und Uebung statt-

finde. Durch seine Nichtassistenz habe

Hr. Pfarrer R. dem Thierarzt Keller
das nach der Volksanschauung „ehrliche
und schickliche Begräbniß" entzogen.

d. Hr. Pfarrer R. sei als „Staatsbe-
„amter nicht in der Lage, sich für seine

„Weigerung auf diese Verfassungsbc-

„stimmung (Art. 49: Niemand darf

„zur Vornahme einer religiösen Hand-

„lung gezwungen werden) berufen zu

„können. Denn nachdem er das Amt
„eines Pfarrers übernommen hat und

„die mit demselben verbundenen Ein-
„künfte bezieht, ist es nicht seinem Be-

„lieben anheim gestellt, einzelne der ihm
„anvertrauten Funktionen zu erfüllen
„und andere zu unterlassen, sondern er

„ist ^verbunden, alle von seinem Amte

50 Fr. sind das Maximum der Ord-

nungSbuße, womit der Regierungsrath seht-

bare Staatsbeamte belegen darf. Das ernstere

Vorgehen im Wiederholungsfalle besteht in
der Absetzung, wozu die Regierung durch das

geistliche Amtsdauergesetz ermächtigt ist.
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„geforderten Handlungen pflichtgemäß

„vorzunehmen, oder aber, wenn er die

„Vornahme derselben mit seinen Glau-
„bens- und Gewissensansichten nicht ver-

„einbar findet, vom Amte zurückzu-

„treten."
o. Ebensowenig gelte die Berufung

auf die Vorschrift der Kirche, welche

den vorsätzlichen Selbstmördern das

kirchliche Begräbniß entzogen wissen

will. Denn diese Vorschrift der katho

lischen Kirche sei im Widerspruch mit
der Bestimmung des Art. 53 ver Bun-
dcsverfassung, welcher für jeden Ver-
storbenen eine schickliche Beerdigung

verlangt; — nicht minder widerstreite
sie den Grundsätzen eines christlichen

Bekenntnisses" *) und den Ausgaben des

Seelsorgsamtes, mir welchem es sich

wenig vertrage, „über einem solchen

Grabe Aergerniß und Zwietracht unter
den Kirchgenossen zu stiften." **)

Die Motivirung des regierungsräth-
lichen Erkenntnisses schließt mit den

Worten: „Wenn der Geistliche sich für
befugt erachtet, über ein vollendetes

Menschenleben gleichsam zu Gericht zu
sitzen und nach Willkür zu entscheiden,

ob Jemand ein Anrecht auf ein ehrli-
ches Begräbniß habe, oder nicht, so ist

dies eine Anmaßung, die der Staat
unter keinen Umständen zugeben kann."

(Fortsetzung folgt.)

O Ein Iriedensfest im Jura.

Die Bewohner des niedlich am Blauen
gelegenen Dörfchens gleichen Namens
wurden vergangenen Sonntag durch

Böllerschüsse aus dem Schlafe geweckt

und den ganzen Tag über erfüllte Ge-

schützesdonner die Umgegend. Es galt

*) Welchen christlichen Bekenntnisses? Ohne

Zweifel des altkathvlischen, als dem Ausdruck

des reinen Christenthums.

Der Streikbeschluß beruft sich weiter aus

die langjährige ausnahmslose Praxis der Kau-

tonSgeistlichkcit. Es könnte aber eine anschn-

liche Reihe von zurechnungsfähigen Selbstmord-

fällen aufgeführt werden, wo die kirchliche

Mitwirkung bei der Beerdigung verweigert

wurde.

nicht, einen Feind zu stillagen, obgleich

der Cnlturkampf daselbst noch immer

fortdauert. Es war im Gegentheil ein

Fest des Friedens und der Freude selte-

ner Art. Das bewiesen schon die Guir-
landen, Triumphbögen und Inschriften,
womit die Hänser geschmückt waren.

Das Fest galt dem Priestergreise, der

40 Jahre schon der Gemeinde als Pim"

rer vorsteht. Heule feierte er den sünst

zigste» Jahrestag seiner Primiz.
Obwohl die Gemeinde klein, hat der

ehrwürdige Hirte doch manche knnnner-

volle Stunde daselbst erlebt. Als der

Culturkamps im Kanton Bern begann,

wandten sich die Cultnrhelden an den

greisen Pfarrer Farine mit schönen

Versprechungen. Als treuer Hirte wies

er die Versucher, zurück und theilte mit

seinen Amtsbrüderu die Verbannung
aus der Heimath. Schon damals be-

ehrte ihn die Gemeinde mit dem Ehren-

bürgerrechte. Das damals noch beste-

hende Kloster Mariastciu gewährte dem

seit vielen Jahren beinahe erblindeten

Priester bereitwilligst Aufnahme; aber

das Solothurnerregiment gönnte dem

verfolgten Greisen diese Ruhe nicht.

Er mußte das Kloster verlassen mitten

im Winter. Verkleidet wie ein Uebel-

thäter, bei finsterer Nacht zog er über

den Blauen, um an einem andern Orte

des Kantons Solothurn seinen Aufent-'

halt zu nehmen, was endlich ans drin-

gende Reklamationen hin von der Ne-

gierung bewilligt wurde.

Nach dem Amneftiedecret kehrte der

Hirte zur Heerde zurück, durfte aber

nicht in dem leerstehenden Pfarrhanse

Wohnung nehmen. So wurde er auch

letzten Sonntag prozessionsweise von

dem Männerchor, der weißgekleideten

weiblichen Jugend, ja der gesamm-

ten römisch katholischen Gemeinde bei

seiner Privatwvhuung abgeholt und zM

— Schmiede geführt. Ja wohl fill
Schmiede! denn dort halten die Km

tholiken ihren Gottesdienst: ihre Kirche

ist in den Händen von etwa 3 Apostm

ten, welche dieselbe zwar nicht besuchet

wohl aber verschlossen halten! —

Ausnahmsweise war Sonntags derb^
weible „Pastor" Habermacher, der eins

in Rom Jesuit werden wollte, in Blaue"
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Nub wollte nach scinee Ar! „Gottes-
dienst" halten. Außer seinem Sakristan

aber Niemand in der Kirche*)!
Die Begrüßungsrede an den ehrwür-

digen Jnbilaicn hielt nach einem Ge-

fwigsvortrage ein Schntmädchen. Der
Gefeierte aber, vor Rührung überwäl-
i'Üh dermochtc nicht zu antworten und
!v bewegte sich der Zug, unter Glocken-

plante, was aus die Vorstellung eines

Änwdalrathsmitgliedes, von den 3 Alt-
^lholiken ausnahmsweise gnädigst be-

willigt wurde, seinem Bestimmungsorte
M- Die Ehrenprcdigt hielt in ausge
»kichncter Weise der Hoedw. Hr, Psarrer
bo» Erschwil. Glicht nur die Gemeinde
Miauen nahm aufrichtigen Antbcil au
diesem schönen Feste, sondern auch ans
dkb Umgegend war viel Voll herbeige-

^it, um den Gefeierten zu beehre».
Möge dem greisen Priester, der körper-
iich und geistig, mit Ausnahme seines

^ugenübels, noch sehr rüstig ist, noch
biele Jahre vergönnt sei», seine Heerdc
M Namen Jesu zu leiten und zu süh-

Möge ihm besonders noch der

.^ost werden, in seine K irchc und
i^i» P f a r r h a u s wieder cinznzwhcn,
Mb die gcsammte Heerdc in Liebe und
Eintracht um sich versammelt zu sehen!

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Diözese Basel. Letzten Sonntag er-

feilte der Hochwst, Bischof Eugcnius
in der Klosterkirche auf dem Wescmli
^ Kandidaten die hl. Priesterweihe.

Namen der Nenpriestcr sind: Jos.
'ir»et von Gettnau, Ant. Brandenberg

Zug, Brosi von Breitenbach (Solo
îhttr»), Al. Fischer von Gais (Luzeru),
^ikpha» Jäggi von Fulcnbach (Solo-
ihurn), Jas. Kofmehl von Deitingeu
b^vlvthurn), Gerold Oeschger von Gan-
w>ge» (Feickthal), Martin Schcrer von
Akirch und Const. Schmidliu von

^

Zahlen (Bern)

i Wie es sich mit dee Psanwaht dieses Ha-

^Wacher eeedäN, weiß Naanand. Ja Lau-
gibt maa keine Auskanfl, am sich direkt

> Bern zn wende», haben die Lente zu we

^ Mncch, nicht Sache der neuen
MvdalMhe?

îâ ^

Thurgau. (Coresp.) I» der Confe-

renz des Kapitels Franenseld-Sicckborn
vom 7. kam, unter andern, auch eine

Frage zur Besprechung, welche für die

ganze katholische Schweiz Bedeutung
hat: die Benützung kathvli
scher Kirchen zu P r v d u c t i o-

neu bei weltlichen Sänger-
festen. Bekanntlich ist eine solche

Benützung in der Diözese St. Gallen
von dortiger bischöfliche» Behörde unter-
sagt worden Freilich haben in Folge
solcher Verbote schon mancherorts Nei-

bungcu stattgefunden, indem liberale

Majoritäten sich einfach den Enlritt
in die Kirche erzwängen; im Ganzen
wurden jedoch die Verbote von der ka-

iholischen Bevölkerung respektirl, indem

sie darin mit Recht nicht etwa eine Ver-

»rtheilung oder Geringschätzung der

Säugerfeste von kirchlicher Seite, wohl
aber eine pflichlmäßige Wahrung des

kirchlichen Charakters der Got-
tes hän ser erblickte.

In diesem Frühjahr wurde nun auch

in'der hart au der St. Gallergreuze ge-

legeueu thnrganischen Gemeinde N i-
ek e n b a ch ein Bezirkssängerfest abge-

halten. Man beanspruchte dafür die

katholische Kirche zur Benützung. Al-
lein die Mehrheit der Kirchcnpflege be-

antwortete das Gesuch abschlägig. Dar-
über erhoben einzelne liberale Zeitun-
gen großen Lärm und verstiegen sich so-

gar zur Behauptung: die Mehrzahl
der katholischen Geistlichen im Thurgau
sei solcher Benützung der Kirchen nichts

weniger als abhold. Diese Aufstellung
wurde nun in besagter Priestercoufercnz
entschieden dadurch dementirt, daß die

anwesende Geistlichkeit einstimmig das

Vorgehen der Kirchenpflege Nickeubach

billigte.

St. Gallen. (Corresp.) Die Erneue-

rung sämmtlicher kantonalen Behörden
haben wir hinter uns; im Großen und

Ganzen zeigen sie das gleiche Gesicht,
wie die bisherigen. Kirchthurmspolitik,
Lethargie und Parteiterrorismus üben

eben noch immer großen Einfluß bei

Wahlkämpfen, zumal bei uns. Daher
auch die Erscheinung, daß die kantona-
len Behörden durchaus nicht den Willen

des Volkes darstellen; daß die Gesetze

dieser Behörden vom Volke meistens

bachab geschickt werden; daß die Behörden

selbst auch der nöthigen Intelligenz und

daher auch der Autorität ermangle».

Besser als die Arbeiten des Großen

RatheS, der übrigens nur eine Woche

laug mil mechanischen Geschäften sick

abzustrapatzcn aeruhte, gefallen dieses

Jahr die Resultate des katholischen
Kollegiums — d. h. der obersten

konfessionellen Behörde des katholischen

Kantoustheils. Dieses Kollegium, ge-

wählt von 73 Wahlkörpern, besteht ans

ll)4 Vertretern, und zählt für diese

Amisdaner "/-, Geistliche. Es repräsen-

tirt in seiner gegenwärtigen Zusam-
mcnsetzung jedenfalls um lOl) V» mehr

Intelligenz als der Große Rath in sei-

neu Ist» Mitgliedern. Es soll nicht

bloß die materiellen Interessen des ka-

tholischen Koufessionstheils wahren,

fondern ebenso dessen geistig-religiösen

Interessen.

Letztere Aufgabe scheint das Kolle-

gium immer mehr zu erfassen. Be-

weis dafür sind mir hauptsächlich zwei

Motionen, die es am 30. Juni und

1. Juli mit großer Mehrheit für er-

heblich erklärte. Die erste wurde gestellt

von einem Laien, Hrn. Dr. Hartmann
in Degersheim, einem jungen, sehr tüch-

tigen Arzte, und ging dahin: die 3 von

der Schnlgemeinde katholisch St. Gallen

gewählten, altkatholisch erklärten Mit-
glieder, HH. Landammänner Curti und

Thuli und Arzt Seitz, nicht zur Be

eidignng zuzulassen. Das Kollegium
nahm die gestellte Motion mit Mehr-
heit an, und der Hieb ans die Schwind-
suchtssekte saß fest. Die altkatholischen

Mitglieder wurden zur Beeidigung nicht

zugelassen, indeß sie Sitz und Stimme
beibehielten bis Austrags der Sache,

die dem Administrationsrath, als Exe-

kntivbchörde des Kollegiums, zur nähern

Erdauerung zugewiesen wurde.
Die zweite Motion stellte Hr. Pfar-

rer Rothenflue in Niederbüren und be-

gründete sie mit bündiger, zutreffender
Rede, dahin gehend: Am Lehrerseminar

in Rorschach und an der Mischkan-

tonsschule in St. Gallen sei ein Lehr-

buch der Geschichte eingeführt, das nicht
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blos die meisten biblischen Erzählungen
für Fabeln,'sondern anch den Sohn
Gottes, Jesus Christus, für einen ein

fachen Menschen erkläre. Das sei eine

große Gefährde für die katholische In-
gend, zumal für die katholischen Lehr-

amtskandidaten; nnd wenn anch bei

uns, wie in Belgien und Frankreich die

Schuls r a ge zu einer brennenden

gemacht werde, so müsse man den Kampf
gegen die Versuche, die Schule zu ent-

christlichen, nngesckeut aufnehmen. Es
sei Pflicht des Kollegiums, als Vcrtre-
ter des katholischen Volkes, den Hochwst.

Bischof, der bereits eine energische,

gründliche Vorstcllungsschrist an die

Regierung gegen den Gebranch deS ge-

fährlichen Geschichtslchrbnchcs eingereicht

habe, zu unterstützen nnd den Admini-
strationsrqth zu beauftragen, gegen den

fernern Gebrauch fraglichen Buches zu

Protestiren. Auch diese Motion wurde

mit erdrückender Mehrheit erheblich er-

klärt.

Damit hat das Kollegium seine Auf-
gäbe erfaßt nnd sich auf den richtigen

Standpunkt gestellt. Man staunt über

die Frechheit und Unverfrorenheit gewisser

Regenten, wie unseres Erziehnngschefs,
des Neformpastoren Thuly, die es

wagten, solch' ein glauben- und ge-

wisseuverletzendes Buch als Lehrbuch für
die Katholiken einzuführen! Es gibt
eben Leute, die meinen, gegen Katholiken
sich Alles erlauben und ihnen nnge-

straft Fußtritte versetzen zu dürfen, in-
deß, sobald sich die Katholiken dagegen

wehren, über sie geschimpft wird, als
ob sie Ruhe- und Friedensstörer seien.

Indeß wird der Kampf immer grö-

ßere Kreise ziehen, — das Volk, durch

Rothenflue's Motion aufgeweckt, beginnt
bereits seine Gedanken laut werden zu

lassen und über kurz oder lang wird es

energischen Schutz verlangen für seine

gefährdete Jugend. Man sollte freilich
meinen, es hätte bereits anfangs dieses

Jahres dem freimaurerischen Erziehungs-
chef Thuly mit dem Zannpfahle ganz
deutlich zugewunken, als es das Pen-
stonsgesetz für die Kantonsschulprofesso-

reu mit so immenser Mehrheit verwarf,
und der Erziehungspastor habe den Er-

gänznngsschnlbnchstreit, vor 3 Jahren
geführt, nicht so bald vergessen! —

ch Aus und von Rom. sk4. Juli).
Ans maßgebenden Kreisen haben wir
soeben n e ncrdin g s die Mittheilung
erhalten, daß die von der liberalen Presse

angekündete Reise des Monsgr. Bianchi
nach der Schweiz und die damit in
Verbindung gesetzten Nachrichten nnd

Kombinationen durchaus falsch sind.

Cos bruits sont ootiöromont lnu.x, bc-

richtete uns unterm 5. Juli Jemand
ans dem Vatikan, der den wahren Sach-

verhalt wissen kann und muß.

Auch in der Schweiz sind viele

Frauen nnd Töchter welche ihre Er-
ziehung den Damen >iu 8 a or 6 Coeur
verdanken ; bis zum unglücklichen Sonder-

bnndskricg l8i? besaß die Schweiz ein

blühendes Institut derselben in Mon-
tet bei Estavayer, Kt. Freiburg. Es
wird diese Zöglinge freuen zu vernehmen,

daß die Stifterin dieses Ordens, Madame

Barrat, welche, wenn wir uns nicht

irren, das Pensionat in Montet seiner

Zeit gründete und die älteren Zöglinge
in der Schweiz selbst sahen und kann-

ten, selig gesprochen werden soll. Am
5. Juli war die Congregation der Riten
deßwegen versammelt und es wurde die

Frage vorgelegt: „à sit siZmîmà
oomwissio introckuotioms oausav in

ousu ot ml ellootum lls quo agsttul'?«
Die Antwort lautete einstimmig : „XMr-
motiva, si 88mo. plaouorit.» Wenn
Se. Hl. der Papst diesen Entscheid be-

stätigt, so erhält die Stifterin der Con-

Avocation à Lnc-rv Coour damit so-

fort den Titel: „E h rw ü rd i g" HVono-

rabilis) und der Seligsprechungs Pro
ceß ist eröffnet.

Die Telegraphen sind wieder

überaus thätig, um der Welt das Ende
des K ul k u r k a m p f e s in Preuße n

anzukünden. So wird der liberalen

Pall-Mall-Gazette telegraphirt : „Die
„Unterhandlungen zwischen dem Papst

„und Fürst Bismark gehen rasch von

„Statten. Man erwartet deren erfolg-
„reichen Abschluß noch vor der Ernen-

„nnng des Nachfolgers Falks." — Der
Berichterstatter des „Standard" meldet:

„Das Gerücht von dem Rücktritt Dr.

„Falks hat im Vatican große Aufregung

„und nicht geringe Befriedigung hervor-

„gerufen, da man denselben als das

„hauptsächlichste Hinderniß für eine Ver-

„ständignng mit dem Papst und seinen

„Berathern bezüglich der lang aufge-

„rührten nltramontanen Frage in

„Deutschland betrachtet. Wenn die Nach'

„richt sich bestätigt, so wird Cardinal

„Nina sofort eine Note an den Fürsten

„Bismarck richten nnd denselben ein-

„laden, in Uebereinstimmung mit seinen

„früheren Erklärungen bestimmte Vor-

„schläge für ein Arrangement zu machen,

„ehe ein neuer Cnltnsminister die Situa-

„tion eompromitlirt." — Das ist doch

offenbar von einem Tausendkünstler, der

dem Cardinal Nina in die Karlen ge-

blickt hat!
Thatsächlich ist nur, daß der Kaiser

des deutschen Reichs in einem neuesten

Briefe dem Papste Leo XUI. den be-

stimmten und unumwundenen Wunsch

ausgesprochen hat, den religiösen Frieden

im Reiche herzustellen und den Katho-
liken und ihren rechtmäßigen Seelsor-

gern die wohlthätige Freiheit zu ge-

währen. Anch war der Kaiser sehr ge-

rührt, daß seine goldene Hochzeit gerade

iit den k ath oli s eh e n Kirchen nub

von den k a t h ol i s ch e n Priestern auf

die innigste und einmüthigste Weise ge-

feiert wurde. Der Kaiser selbst bemerkte,

seine Befriedigung hierüber sei um so

größer, da dieß von jenem Theil seiner

Unterthanen geschehen sei, welche bis

jetzt in seinem Reiche die wenigst be-

günstigten waren.

Im Vatikan, wo man die Lösung der

sozialen Nothfrage in den verschiedenen

Ländern fortwährend mit großer Auf

merksamkeit verfolgt, wurden zwet

Schöpfungen des Hochw. Dekan Si-
k i n g er in B eirs h e i m mit Ver-

gnügen bemerkt, zumal dieselben auch

in andcrn Ländern Anwendung finden

dürften.
Se. Hochw. Dekan Siting^'

hat erstens zu Gunsten der Ar-
b e i t e r - Be v ö l k e r u n g mit Oe-

nehmignng seines Bischofs nnd der Heb

fischen Negierung einen Theil des Bens-

heimer katholischen Kirchensonds

Hypotheken auf Arbeiter-
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ohn n n go n angelegt, die er selbst,
14 an der.Zahl, gebaut hat, oder viel-
mehr 7 Zwillingshänser, deren jedes
2 getrennte Wohnungen zu 3 Zimmer»,
Ävdenkammer, Keller und Gärtchen ent
hält. Die Gemeinde Bcnsheim schenkte

hierzu die Banplätze und der Ban jedes

àzclnen Hanses kostete 1900 Mark.
Hierfür hat die Familie jährlich 95
^iark zu zahlen, so daß der Bewohner
"ach einer gewissen Reihe von Jahren
i » cjcr Eigenth ü m e r des Hauses
'oird. Stirbt er vorher, so tritt seine

Wittwe oder sein ältester Sohn in seine
Rechn ein. Zuvor mußte er die Ver-
Wchtung eingehen, sein Hans nicht zu
^»Pfänden und nie einen Theil desselben
a» andere Leute zu vermicthen; dies

b0chah, um den Wucherern entgegen;»-
"'irkeu und auch, um die Familie zu
verhindern, dicht gedrängt in einer ein-

lhzeu Stube zu wohnen. Nur brave

arbeitsame Familien (dem Gemeinde-

rath ward die Auswahl derselben über

^agen, um dem „liberalen" Geschrei

„pfäffischen Umtrieben" n. dgl. vor-
^beiiMn), wurden zur Bewerbung um
^ Hänser zugelassen und diese ansge-
^»st. Unbeschreiblich war die Freude
bkr vom Glücke begünstigten Taglöhner-
1a»>ilien, die nun plötzlich ans Prole-
tariern Besitzer wurden, und durch die

^argfalt, welche sie bisher ans Bebauung
'brer Gärtchen llnd die Erhaltung ihres
^cheulhums verwendeten, zeigten sie, wie
r'lel ivohlhabende Private und Corpora-
Honen

zur Hebung der arbeitenden
fassen und zur friedlichen Lösung der
tacialeu Frage beitrageil könnten, wenn

sich nur mit einem in äßi g en
Iìn s begnügen wollten.

Die andere Schöpfung des

à'r» D eca il S icki n g e r, uni dein

n chert h u m" entgegenzuwirken,
t der ill Bensheim seil mehreren Jahreil
»äensreich wirkende Credit, Spar- und
MZyerein (Actiengesellschafl), welche

^Me Spareinlagen von Arbeitern,
^»stboreu und Kindern, sowie die

^"»leinschüsse der Mitglieder mit
^t. rwrziust und für Darlehen 5 pCt.

Jahre berechnet. Die Actionäre
laße» 5 pA. Zinsen für jede

und der sich ergebende Gewinn

darf nur zu wohlthätigen Zwecken ver-
wendet weiden. Hier ist dem kleinen

Manne Gelegenheit gegeben, gegen Bürg
schaft auch geringe Anleihen von 10,
20 Mark zu erhalten, und hat dieser

Verein schon viel dazu beigetrageil, oas

arbeitende Volk ans den Klanen j ü d i-
s ch e r W u che r e r zu retten. Aehn-
liche Volksbanken sind auch in andern
katholischen Orten der Umgegend erricb-

let worden. Freilich sind all' dies nur
kleine Ansänge, die mehr guten Willen
als Macht zeigen; um Großes in der

socialeii Frage zu leisten, dazu gehören

große Capitalien, die wir Ultramontanen
durchschnittlich nicht besitzen, und die

Mitwirkung der Gesetzgebung, die, seit

dem die Liberalen darin herrschen, vor-
wiegend nur die Interessen des Groß-

kapitals und der Großindustrie vertreten

hat.

Frankreich. Die Wahrscheinlichkeit,

daß das knltnrkämpferische Ferrysche

Schulgesetz im Senat scheitern werde,

hat durch die Wahl vom 15. gewonnen -

in die Commission zur Begutachtung
des Gesetzes wurden 5 Antiferrysten ge-

gen -1 Parteigänger Ferry's gewählt
und wird vermuthlich Jnles Simon,
ein Gegner des Gesetzes, Berichterstatter.

^ Die Gastrolle, welche Herr Ed.

Herzog letzten Sonntag im gallicanischen

Theaterkirchlein des Herrn Loyson zn

Paris übernommen, ist von den sranzö

fischen Journalisten dem Fluche der

Lächerlichkeit preisgegeben worden. Dem

Pnblicisten A. N e n al zufolge, welcher

der Ceremonie beiwohnte, redncirte sich

die Parisermission Herzogs, mit welcher

selbst der hohe Bundesrath behelligt

wurde, ans die Firmung von — 3

Knaben, 2 Mädchen und einem 40jäh-
rigen Manne. Auchdie „französische" Fest-

rede des „Bischofs" («àns un ickiomo

inoitw li'tmyins inoilio luckesguo») habe
' den ca. 200 Anwesenden leinen hohen

Begriff von der schweizerischen Ratio-
nalkirche beigebracht.

4

i»i
Deutschland. In einem sehr beach-

tenswerthen Leiter distinguirt die „Ger-
mania", bezüglich des bisherigen „Com-
pagniegeschäftes Bismarck's und des

deutschen Liberalismus" zwischen

den cnltnrkämpferischcn Zuschüssen der

beiden Associes: von Bismarck, dem

Träger des „Slaatsgedankens", rühre
die äußere „eifersüchtige Ueberwachnng
der Selbstständigkeit der kaihol. Kirche
und ihrer Geistlichkeit in limitirendem
Sinne" her. — vom „Liberalismus"
dagegen die innere, versteckte Unter-
grabung der Kirche durch Simultan-
schule, Staatserziehung der Geistlichen,

Erhebung der Regierung zum Epis-
copns u. dgl." — Es ist nicht unwahr-
scheinlich, daß wir dieser Unterscheidung
auch beim event. Friedensabschlnß zwi-
scheu Rom und Berlin wieder begegnen.

—< Die „liberale" Presse insinuirt,
das Centrum habe bei der Zoll- und

Stenerfrage eine S ch a ch e r p o l i t i k

zu Gunsten der Kirche und zu Un-
gnnstcn des Volkes getrieben. In
offenem Reichstag hat Bismarck selbst

diese Insinuation durch ein kategorisches

„Nein!" dementirt, Windthorst aber

hat den liberalen Fraktionen, unter deren

Herrschaft die finanzielle Nothlage des

Reiches geschaffen worden, den Stand-
Punkt klargemacht: „Wir nehmen das

Odium ans uns, durch Zoll- und Steuer-

bewillignng die Mittel zur Bezahlung
der von e u ch contrahirten Schulden zu
schaffen."

In der Pfarrkirche zn M e r i n g

(dem bayerischen „S t a r rk i r ch"),
welche seit einem Jahre wieder dem

röm. kath. Gottesdienste gewidmet ist,

wurde am 30. Juni vom Bischof von

Augsburg zum ersten Male wieder seit

ll Jahren die Firmung an etwa 500

Firmlinge in Anwesenheit von 25 Prie-
stern und einer großen Menge Volkes

gespendet. Im Jayre 1872 hatte die

„altkatholische" Gemeinde Mering den

jansenistischen Erzbischof Loos von Ut
reckt und im Jahre 1876 den „altka-
tholischen Bischof" Reinkens zur Spen-
dung der Firmung herbeigerufen. Seit
der Resignation des frühern Pfarrers
Renftle hat sich die überwiegende Mehr-
zahl seiner Anhänger von der „altka-
tholischen" Sache abgewendet.

Belgien. Dem „Courrier de Bru-
xelles" zufolge haben mehrere hervorra-
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gende katholische Familien Belgiens, er-

bittert über die am 1. Juli erfolgte könig-

liche Sanction des freimanrerischen

Schulgesetzes, definitiv beschlossen, keine

Einladung nach Hof mehr an-

nehmen zn wollen, — Die kath, P r o-

vin zial rathe machen gegen das Unter-

richtsgesetz dadurch Front, daß sie die

Provinzialbudgets für Schulausgaben

auf das legale Mini m u m reduziren.

Asien. Berichte über die Mission

in Birma besagen, daß in diesem

Lande täglich die gransamsten Hin-
schlachtungen von Europäern, be-

sonders aber von Katholiken stattfinden.

Der hl. Stuhl hat beschlossen, sich an

alle Mächte zu wenden, um ihren Schutz

für so viele Unglückliche anzurufen, und

findet dieses Vorgehen des Papstes bei

den Mächten hohe Anerkennung.

Persouat-Chronik

Jura, In Les Bois ist der

verdienstvolle Domherr und Pfarrer P,

'S. S a ucy gestorben. Zur Herfiel-

lung seiner Gesundheit hatte er sich in
die Vogesen begeben, fand aber daselbst

statt Gesundheit den Tod, Man ver-

dankt ihm ein schätzenswerlhes Buch
über die ehemalige Abtei Bellelay.

L u zern. An die Stelle des hochw.
Herrn Lütolf sel, wurde zum Ehorherru
gewählt Hochw. Hrn. Professor R o h re r.

A a r g a u. Zurzach, (Brf.) Am
17, ist dahier in Gott selig verschieden:
Hochw, C h o r h e r r Josef B r u n-
ner, gewesener Domherr in Solothurn,
71 Jahre und 5 Tage alt.

Inländische Mission.

Gewöhnliche Beiträge pro 1878 u, 1879,

Hr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 28 15,215 85

10 —
Aus der Pfarrei Werthenstein
Von Ungenannt in Lnzern
Jubiläumsopfer von Unge-

nannt in Hohenrain
Jubiläumsopfer aus der Pfar-

rei Leutmerken
Jubiläumsvpfer von einigeil

Lehramts - Canditaten in
Schwyz

Ans der Gemeinde Morsch-
wil

Aus der Pfarrgememeiude
Naters

Aus der Gemeinde Escholz-
matt

Aus der Pfarrei Schätz

„ „ „ Nieder-
buchsiteu

6

50

10 -
285 -

10 50

70 —
80 -
19 -

15,726 85

Bringen hiemit zur Kenntniß, daß die

Liquidation von

Paramenteil it Sriuimiitcii
noch fort dauert. Um schnell damit aufz»-

räumen, verkaufen Alles um den billigste»

Preis.

Wittwe Köchle ». Kinder,
80^) Zürich, Kartoffclmarkt Nr, 3-

Bei HZ. Schwendini an«, Buchdrucker
in Solothurn, ist zu haben:

Jas Kirchenjahr
2. verbesserte Auflage.

àitsmlen für lle» iiateciietifistcn Unter-
rillst iler römisch - statlrokischen Jugenö

Avtotlin rn ».

Preis per Erempl, 15 Cts. per Dutzend

Fr. 1. 50.

Der Betrag ist in Postmarken
einzusenden.

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker
i» Solothuru ist soeben erschiene» :

Der Kuâerfranz.
Eine CiÄiklllitfi ssüis àst Voll«.

Von einem Freunde des Volkes.

192 Seiten, Preis per Eremplar 70 Cts.

per Dutzend Fr. 7. 20. g

K!

Paramentrn-Handluiig «»> I»M> M»
Süsts-Sigrist im Hof Nr. 22 in Lnzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchcn-Paramenten MW" aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgercchten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben ; S eId e n, D a m a st, ohne und mit v e r s chi e d e n e n G o l d g e w e b e n i n g u r u n d halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch
sind vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: WUe»«8KeHVÄ»»Rer, j n

älterer und neuerer Form und Schnitt, 8t«Ie», Vvluin, SI»«» »»äntel, 1t»I»nen u»d alle
in dieses Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengcfässe, nämlich: große und kleine? «n»K»en,
I5er»en«tLàv in Metall und Holz, gothische und andere I5elvl»«> Sidoriien, Verse!»-
kreuiee, t5reuiep«rtàel, Alonstrun««»», I5ünnvl»vn, Wt»»nel»tüsse»> Z?ro«es-
«j«»s1.t»ter»»vn, w. Au ch ei n i g e Vluinen, f e i n e, h a lb f e i n e u ud'o r d i n ä r e u n d Gill»«?»"
dorten, Spitzen, 1r»»»sen, ttnustvn, Viill- und Vilet-8i»iit«ei» v er l er tig te VI-
den, UUesSKÜrtvI, îDtiàei eiei», kleinerer Art, und zur Stickerei dienender ik»Uie»5
IUouIII«NS, I^uIItettes :c. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Ktu-
tuen in Farben u nds o g en a nn t ein El senb e i n g u ß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst,
bestmöglichst und billig besorgt. 28

,5. z. z-z. z- z. z. x 5 x p—

Druck und Expedition von B, Schwcndimann in Solothurn.


	

